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Gewalt in der Schule 
Jugendliche rappen über

Das Modellprojekt Hear me out! nutzt kreative Beteiligungsformate, 
damit Schüler*innen über ihre Erfahrungen mit Gewalt sprechen können. 
In einem Rap-Workshop finden sie Worte für das, was im Schulalltag oft 
keinen Platz hat. Ein Workshoptag an einer Sekundarschule in Berlin-Wedding.

Zwischen Lärm und Lyrics:



Abseits einer trubeligen Straße im Berliner Bezirk Wedding 
treffen sich Inga Kanitz und Sarah Grünewald. Es ist 8 Uhr. Die 
beiden Referentinnen im Projekt Hear me out! klingeln am 
Schultor, werden hineingelassen und machen sich dann ge-
meinsam auf den Weg zum dritten und letzten Tag des von 
ihnen organisierten Rap-Workshops.

Auf dem Weg dorthin laufen sie einen langen Flur entlang, 
über einen leeren, von Baustellenabsperrungen verengten 
Schulhof und weiter in ein verschlungenes Treppenhaus. Sie 
betreten den orangenen Flur, der in den noch menschenleeren 
Musikraum der Schule mündet. Dort finden sich Spuren der 
letzten Workshoptage: Flipcharts mit Gruppenregeln, mit Text-
entwürfen vollgekritzelte Karteikarten und eine Vielzahl greller 
Post-its.

Schulflur

Treffpunkt für den Rap-Workshop

Beats statt Unterricht

Markus Gram trifft ein. Er ist Rap-Musiker und unterstützt das 
Projekt. Zusammen mit Inga und Sarah schiebt er die Stühle zu 
einem Kreis zusammen. Währenddessen tauschen sich die drei 
darüber aus, dass sie nicht wissen, was heute passieren wird. In 
den letzten Tagen schwankte die Zahl der teilnehmenden 
Schüler*innen stark. Auch ihre Bereitschaft, sich aktiv zu betei-
ligen, veränderte sich ständig. Einige Schüler*innen sagten 
gleich zu Beginn, dass sie den Rap-Workshop vor allem nutzen, 
um dem Unterricht zu entkommen.
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Beteiligung von Schüler*innen stärkt 
Gewaltschutz an Schulen

Hear me out! unterstützt seit Juni 2025 zwei 
Berliner Sekundarschulen dabei, Schüler*in-
nen aktiv in die Entwicklung ihrer Schutz-
konzepte einzubeziehen. In Sensibilisierungs-
formaten lernen sie ihre Rechte kennen; in 
Beteiligungs- und Kreativworkshops bringen 
Jugendliche ihre Erfahrungen ein. So können 
Schulen besser erkennen, wo Maßnahmen 
für mehr Schutz ansetzen sollten.

Als Modellprojekt entwickelt Hear me out! 
zudem Ansätze, die auch anderen Schulen 
Orientierung für wirksame Beteiligung geben. 

Umgesetzt von Save the Children Deutsch-
land e. V., gefördert von der Moving Child 
gGmbH und fachlich begleitet durch die 
Hochschule Merseburg, läuft das Projekt bis 
Ende 2026.

Text und Fotos: Vo Thi Mai Trang



Viele im Raum kennen sich erst durch die gemeinsame Projekt-
arbeit. Sie besuchen die 7., 8. oder 9. Klasse; die Jungen sind 
im Schnitt etwas jünger als die Mädchen. Der Altersunter-
schied ist spürbar: Während die Jüngeren herumwuseln, ansta-
cheln und provozieren, treten die älteren Jugendlichen deutlich 
gelassener und konzentrierter auf.

Projektreferentin Sarah ruft die 15 Anwesenden zur Mor-
genrunde. Alles bewegt sich, der Geräuschteppich wabert 
und ebbt auch nicht ab, als alle längst sitzen. Markus fragt: 
„Wie geht’s euch?“ „Scheiße“, antwortet der 13-jährige Bilal*. 
„Willst du das als Gefühl im Rap verarbeiten?“, knüpft Markus 
an das Workshopthema an. „Das Ziel ist es, vier Takte zu rei-
men. Dann nehmen wir auf. Ich zeige euch jetzt den Beat, auf 
den ihr rappen werdet, und dann schreibt ihr die Texte wei-
ter. Wir helfen euch dabei.“ „Gibt’s auch einen anderen 
Beat?“, ruft Karim* sofort.

Sarah verteilt die Zettel, auf denen die Jugendlichen in den 
letzten Tagen ihre Reime notiert haben. „Ich habe meinen 
vergessen, aber ich kann den Text auswendig“, beteuert Ka-
rim. Während Markus eine einfache Technik erklärt, fliegen 
Wortfetzen durch den Kreis. Besonders die Jüngeren kom-
mentieren alles und treiben die Geräuschkulisse an. Markus 
erhebt seine Stimme: „Ihr seid frei, alles zu sagen. Dinge, die 
ihr Lehrer*innen nicht einfach so sagen würdet. Hauptsache, 
es ist das, was ihr fühlt.“ Die Runde wirft Vorschläge ein, ei-
nige mit starken Kraftausdrücken. Markus lässt sie alle ste-
hen – Priorität hat der authentische Gefühlsausdruck, nicht 
die Einhaltung schulischer Sprachregeln.

Aus Erfahrungen werden 
Reime

Die Morgenrunde löst sich auf, alle verteilen sich im Raum. 
Die älteren Jugendlichen bilden von selbst Kleingruppen, 
währenddessen flitzen die Jüngeren durch den Raum, jagen 
und rufen sich hinterher. Markus setzt sich zu einer Mäd-
chengruppe. Er versucht, den Lärm auszublenden, schließt 
die Schiebetüren, um den Raum zu teilen. In der geschaffe-
nen Ruhe wird sichtbar, wie zurückhaltend die älteren Mäd-
chen eigentlich sind. Markus arbeitet mit Lena* an ihrem 
Text. Sie sitzt eingesunken da. „Stell dir die Situation vor und 
geh in deine Gefühle rein. Wie klingt deine Wut?“, fragt er. 
Lena zögert: „Ich kann das nicht rauslassen. Das geht einfach 
nicht.“ Sie senkt den Blick.

In diesem Moment fliegen die Schiebetüren auf. Bilal und Ka-
rim stürmen lauthals hinein. Lena schnellt hoch, rennt hinter-
her: „Raus hier! Verpisst euch, lasst uns in Ruhe!“ Sie drängt 
die Jungs hinaus und macht die Türen wieder zu. Markus 
knüpft sofort an: „Genau diese Energy in den Vers! Wie wür-
dest du das rappen?“ Lena setzt an: „Du dummer Bastard ...“.

Rap-Musiker Markus Gram erklärt, worauf es beim Texten ankommt.

„Genau diese Energy in den Vers! 
Wie würdest du das rappen?“
– Markus Gram
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Erzählen ohne Filter

Auf der anderen Seite arbeiten derweil mehrere Gruppen un-
beeindruckt von der Szenerie weiter an ihren Texten. In einer 
Ecke die älteren Jungen, unterstützt durch Sarah vom Projekt-
team. In einer anderen irgendwann auch die beiden Jüngsten, 
Bilal und Karim. Elin* und ihre Freundin Valentina* ziehen sich 
mit Inga, der zweiten Projektreferentin, zur Arbeit an ihren 
Texten ins Treppenhaus zurück. 

„Was würdet ihr erzählen, wenn es keine Filter gäbe?“, fragt 
Inga. Elin berichtet, dass sie früher häufiger in körperliche 
Auseinandersetzungen geraten sei – Situationen, die sie in 
ernst-hafte Schwierigkeiten gebracht hätten. Sie erzählt auch, 
wie traurig sie die Enttäuschung ihrer Eltern gemacht habe 
und dass dieses Gefühl in ihr den Wunsch ausgelöst habe, et-
was zu verändern. Inga tippt auf dem Handy mit, zeigt ihr die 
Notizen, die fast schon wie ein Reim klingen. „Oha, das klingt 
voll krass“, sagt Elin überrascht.

Am Klavier spielt Yassin* ein paar Harmonien. Er ist der Ältes-
te in der Gruppe und hat es sich nach Gehör beigebracht. Zur 
Schule geht er nicht gern, sagt er. Burak* setzt sich zu ihm und 
möchte von ihm lernen. Ein kleiner ruhiger Moment, der bei 
allem Lärm besonders nachhallt und auch Eingang in den Rap 
finden wird.

Ein Konflikt sorgt für Unterbrechung: Es kommt zu Beleidi-
gungen und kurzen Handgreiflichkeiten. Die Referentinnen 
greifen ein, trennen die streitenden Jugendlichen und berufen 

einen Stuhlkreis ein. Es geht um Fotos einer Mitschülerin, die 
ohne Zustimmung per Handy verbreitet wurden. Inga fordert 
alle auf, ihre Handys herauszuholen und die Bilder zu löschen. 
Sie erinnert an das Recht auf Privatsphäre, das bereits beim 
ersten Treffen an der Schule Thema war: „Wer von euch hatte 
damals die Collage zu Privatsphäre gemacht? Das Recht auf 
Privatsphäre ist ein sehr wichtiges. Und ihr merkt grad selbst, 
wie emotional man werden kann, wenn es gebrochen wird.“ 
Durch die kurze Intervention entsteht in der Gruppe Ver-
ständnis für die Situation und was daran nicht in Ordnung war. 
Die Spannung löst sich.

Schüler üben am Klavier

Projektreferentin Sarah hilft beim kreativen Texten
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Aufnehmen, was gehört 
werden soll 
Es folgt das Aufnehmen der Lyrics. Markus richtet in einem se-
paraten Raum ein provisorisches Studio ein. Lena nimmt all ih-
ren Mut zusammen, greift das Mikro, setzt die Kopfhörer auf. 
Ihre Freundinnen Elin und Valentina sitzen hinter ihr auf einem 
Sofa, schauen ihr zu, kichern. Fragend wendet sich Lena an 
Markus: „Du musst mir helfen, wie soll ich das sagen?“ Markus 
antwortet ruhig: „Du setzt einfach im Rhythmus ein. Ich gebe 
dir ein Zeichen.“ Lena versucht es, bricht ab: „Ich kann das 
nicht.“ Vom Sofa schallt es zurück: „Los, Lena! Klar kannst du 
das! Mach weiter!“ Mit dem Zuspruch ihrer Freundinnen rappt 
Lena schließlich die Zeile, die später den Rapsong eröffnen 
wird: „Menschen machen andere runter, zerstörn dabei ihr 
Licht. Dahinter verbirgt sich ein trauriges Gesicht.“ Nach der 
Aufnahme setzt Lena die Kopfhörer ab: „Ich hab mich richtig 
gut gefühlt.“

Als Valentina an der Reihe ist, schickt sie die anderen vor die 
Tür. Elin und Lena drücken sofort ihre Ohren an die Rückseite, 
nicken sich anerkennend zu und lauschen ihrem Flow. 

Unmittelbar nachdem die Mädchengruppe aufgenommen hat, 
hämmert auch schon die nächste Gruppe an der Tür. Sobald 
die Jugendlichen den Studioraum betreten, verändert sich die 
Atmosphäre. Die Unruhe bleibt draußen. Drinnen entsteht ei-
ne Mischung aus Konzentration, Aufregung und echtem Inter-

esse. In der Vertrautheit der Kleingruppe, abgeschirmt durch 
Wände und Türen, scheint es nicht mehr nötig, Gleichgültigkeit 
oder eine Anti-Haltung zu zeigen.

Auch Karim ist ganz bei der Sache: „Das geht an meine Lehrer. 
Hört mir zu. Ihr denkt … ich kann meine Schrift nicht lesen … 
ähm …“ Burak und Yassin raten vom Sofa aus mit, wie die Zeile 
zu Ende gehen könnte. Schließlich entziffert Karim den Zettel: 
„Das geht an meine Lehrer. Hört mir zu. Ihr denkt, ihr wärt so 
cool mit euren Deichmann-Schuhen.“ „Das klingt schon richtig 
gut“, sagt Markus. „Ich hab das schon mit Inga geprobt“, wirft 
Karim ein. „Ich könnte das noch länger machen.“ Als die Grup-
pe den Raum verlässt, ruft einer der Jungs den Wartenden zu: 
„Das macht richtig Spaß, Leute!“

Die Zeit wird knapp. Markus kann nicht mehr alle Aufnahmen 
so intensiv begleiten, wie er es gerne würde. Im Musikraum ar-
beiten die Projektreferentinnen Inga und Sarah mit den ver-
bliebenen Jugendlichen bis zuletzt an ihren Texten. Als die drei 
sich am Ende des Tages wiedersehen, sind sie sichtbar er-
schöpft – und doch froh: Trotz des anfänglichen Chaos haben 
fast alle Jugendlichen etwas aufgenommen. Beim nächsten 
Besuch bringen Inga und Sarah der Gruppe den fertigen Rap 
mit, professionell abgemischt und als Video aufbereitet. Die 
Jugendlichen werden die ersten sein, die das Ergebnis sehen 

und gemeinsam entscheiden, wofür Rap und Video genutzt 
werden. Nur mit ihrem Einverständnis wird das Material wei-
ter eingesetzt – etwa im Austausch mit pädagogischen Fach-
kräften der Schule und bei weiteren Projektveranstaltungen. 
Dort soll es Gespräche über Gewalt, Schutz und Beteiligung 
anstoßen und weitere Jugendliche ermutigen, ihre Perspek-
tiven hörbar zu machen.

Am Ende dieses intensiven Tages wird sichtbar, worauf Hear 
me out! abzielt: dass Jugendliche ihre Erfahrungen ausdrü-
cken können – und gehört werden.

„Menschen machen andere runter, 
zerstörn dabei ihr Licht. Dahinter verbirgt 
sich ein trauriges Gesicht.“ 
– Lyrics aus dem Rap

Aufnehmen der Lyrics im improvisierten Studio
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Beteiligung mit Wirkung

Schutzkonzepte sind in vielen Bundesländern 
für Schulen verpflichtend – die Perspektiven 
der Schüler*innen fließen dabei jedoch oft 
nur begrenzt ein.

Hear me out! stärkt die Beteiligung von Schü-
ler*innen an zentralen Bausteinen schulischer 
Schutzkonzepte – etwa bei der Risiko- und 
Potenzialanalyse, beim Verhaltenskodex für 
Erwachsene oder der Entwicklung vertrau-
enswürdiger Beschwerdewege. Dabei geht es 
nicht um punktuelle Meinungsabfragen, 
sondern um eine strukturierte und fachlich 
begleitete Mitwirkung im Austausch mit 
Fachkräften der Schule.


